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XXXI. 3cit)rgcmg. ßüricl), 1. Snnuar 1928. Sep 7.

3um neuen 3abre.
Söblid) graute mir ber borgen: 0 nergieb, bu Sietgetreue

bod) fct)on lag mein Baupl — note füft — Stritt aus beinern Sämmerticlb,

Hoffnung, bir im Sdmfe oerborgen, bafe id) bir ins eroig neue,

bis ber Sieg gemonnen pief). monbenbelte 2lngefid)f

Opfer bracht' id) alten (Söttern, einmal fdiaue, redd uon Bereit,
boct) oergeffen roareft bu ; roie ein £unö unb fonber Samt;

feilroärls non ben ero'gen Vellern acb, nur einmal ot)ne Sd)mer3en
jatjefl bu bem gefle 3U. fddiefee mict) in beinen Slrm

(Sintarö £D?örife.

dfyriffine fSertyolö.
Sîoman bon Stntna Sditfe. (gortfe^ung.)

18. Kapitel. bor ein paar Sagen eine Heine Heife angetre»

©priftine ging an ben folgenben Sagen um» JpctBe. ©§ fei and) unbeftimmt, mann fie

ïjer, alê mürbe fie bon unfidjtbaren glügeln ge» guxiirflehte.
^ ^.

tragen, unb ein öidfjt ber Sreube fdjien fie gu „Unb ift .pert: ©toeming bieuetcfjt gu Ipre-

umfliegen, fo leidjjt mar ipr ©djritt unb fo fröp» cfjen? patte fie etto# BeHommen gefragt,

lid) itjr Huge. Senn meîjr unb mepr getoann bénit e§ Befrembete fie fepr, baff ©ufi ifr rem

[ie au§ bem anöauexrtb fxeunblicfjert 33exî)ctlten SSoxt gefctjxiebert ober I^intexlaffen batte.

bon SStiife bie Übergeitgung, baff ein gütiges leicht tonnte itjr ber Onfel ©rnft ba Hufria»

SBunber feinen ©inn gtt ipren ©unften ge» rung geben. HBer er mar niept int ipaufe.

cinbert, unb bafg er nur bie paffenbe ©elegett» Sa ging fie in ftittem SSermunbern mieber

Êjeit aBmarte, um biefer ©inneäömberung Hu§= an itjre Hrbeit. Ser ©pef mürbe fie mopl artep

brud git geben. jebert HugenBIid rufen, benn er inufte bodj

Hur iîjre mepe ©orge um ©ufi Blieb bie längft fertig fein mit ber Surdpicpt ber ißoft.
gleid)e, benn noep balte fie niept ben ÜHut ge» ©ie taftete etmaS unfieper unb in leicpter lln»
funben, ber greunbin itjren, menrt aud) unbe» rufe auf bem Sifcpe umfer, opne reept gu mif»

abfidjtigten Sferrat an iprer Srettnbfcpaft gu fen, mag fie tat ober tun moïïte. ©ufiS über»

betennen. Unb nun Berichtete man ipr peute tafepenbe Hbreife ging itjr niept au§ bem ®obf.
31t il)rent größten ©rftaunen am Seleppott, ©§ mar ba etmaS ItnfiegreiflicpeS mit im ©piel;
baff ©ufi mit §rau bon tpermeg plöBlich fd^ou ba§ fütjlte fie uitb e§ fepaffte ipr mopl aud) biefe

XXXI Jahrgang. Zürich. I. Januar 1928. Keft 7.

Zum neuen Jahre.
Tödlich graute mir der Morgen: O vergieb, du Vielgetreue!

doch schon lag mein Kaupi — wie süß! — Tritt aus deinem Dämmerlicht,

Koffnung, dir im Schoß verborgen, daß ich dir ins ewig neue,

bis der Sieg gewonnen hieß. mondenhelle Angesicht

Opfer bracht' ich allen Göttern, einmal schaue, recht von Kerzen,

doch vergessen wärest du; wie ein Kind und sonder Karin;
seitwärts von den ew'gen Rettern ach, nur einmal ohne Schmerzen

sahest du dem Feste zu. schließe mich in deinen Arm!
Eduard Mörike.

Christine Verthold.
Roman von Emma Nuß. (Fortsetzung.)

18. Kapitel. vor ein Paar Tagen eine kleine Reise angetre-

Christine ging an den folgenden Tagen um- ten habe. Es sei auch unbestimmt, wann sie

her, als würde sie von unsichtbaren Flügeln ge- zurückkehre.
^ ^

tragen, und ein Licht der Freude schien sie zu „Und ist Herr stoewing vielleicht zu spre-

umfließen, so leicht war ihr Schritt und so froh- chen? hatte sie etwas beklommen gefragt,

lich ihr Auge. Denn mehr und mehr gewann benn es befremdete sie sehr, daß Susi ihr rein

sie aus dem andauernd freundlichen Verhalten Wort geschrieben oder hinterlassen hatte. Viel-

von Krüß die Überzeugung, daß ein gütiges teicht konnte ihr der Onkel Ernst da Aufkla-

Wunder seinen Sinn zu ihren Gunsten ge- rung geben. Aber er war nicht im Hause,

ändert, und daß er nur die passende Gelegen- Da ging sie in stillem Verwundern wieder

heit abwarte, um dieser Sinnesänderung Aus- an ihre Arbeit. Der Chef würde sie Wohl auch

druck zu geben. jeden Augenblick rufen, denn er mußte doch

Nur ihre wehe Sorge um Susi blieb die längst fertig sein mit der Durchsicht der Post,
gleiche, denn noch hatte sie nicht den Mut ge- Sie tastete etwas unsicher und in leichter Un-

funden, der Freundin ihren, wenn auch unbe- ruhe auf dem Tische umher, ohne recht zu wis-

absichtigten Verrat an ihrer Freundschaft zu sen, was sie tat oder tun wollte. Susis über-

bekennen. Und nun berichtete man ihr heute raschende Abreise ging ihr nicht aus dem Kopf,
zu ihrem größten Erstaunen am Telephon, Es war da etwas Unbegreifliches mit im Spiel;
daß Susi mit Frau van Herweg plötzlich schon das fühlte sie und es schaffte ihr Wohl auch diese
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gunepmenbe llr.rupc. Hub fie atmete erleid)»
tert auf, alg bie an iprern fßuli perabfallenbe
klappe fie enblicfj gu bem ©pef rief.

®er Staufperr faff fd)on feit mehreren Sei»

nuten faft beluegitngglog an feinem ®ifdj, auf
ein langeg, unb toie eg fdjien, ipn gera.begu

erfdjütternbeg ©djreiben ftarrenb. $n fliegen»
ber ipaft lag er guerft ben SBrief, ber mit ben
Störten Begann: „gn ber SInlage überreichen
loir gpnen ben geloünfdjten Seridjt über bie

am geb. ©oppie Sertpolb, geb. 31t gür
bie unbebingte guberlöffigbeit unb ©enauig»
feit ber Sfughunft, auf bie (Sie. gang.befonberen
Stert legten, übernehmen mir jebe ©arantie.
.Çocpacptunggbûlï ®r. SOfiitter, Slugbunftei ,2br=

guê'." Unb bann folgte hüpf unb facplidj ber
eigentliche Sericpt mit ben genaueften Éngaben
bon Orten unb ®aten aller ©efcpepniffe auê
bem Seben ber ©oppie Sertpolb. Unb alg ber
alte Iperr mit gittrigen Rauben bag ©abreiben
bor fid) hinlegte/ geigte fein ©efidjt ben 9Iug=
brud" größter Seftürgung unb tiefften 2Ib=

fäjeug. Stiebtet menfcplicpe Serluorfenpeit trat
ihm both h'er entgegen.

©in ©rauen überlief ipn, alg er jept an ben
©ohn bad)te. Sun gab eg ïein Sefinnert, ïein
mitleibigeg gögern mehr. @g muffte rafd) ge=

panbelt luerben, um ben ©ohn unb bie ga=
milie bor biefer ©djmadj gu beinahren. ©rü=
belnb überlegte er einige Slugenblide, epe er
mit rafchem ©ntfdjluff auf einen an feinem
®ifcpe befinblicpen Smopf brüdte. ©g mar ihm
fomoI)I in gefdjäftlicfjen mie auch in pribaten
ïlngelegenpeiten bon jeher Sebürfnig gemefen,
alle unangenehmen Segebenpeiten fofort unb
auf bie flarfte Steife gu erlebigen.

Unb fo begann er benn auch, alg ®|riftinê
erfepienen mar, fogleid) ohne biel Umfchmeife
bon bem gu reben, mag iprn Iperg unb ©inn
jept fo bollauf befdjäftigte:

„iprn — mag idj fagen mottle, gräulein
Sertpolb, ich möchte einmal eine pribate ©adje
mit gpnen in aller Stühe befpredjen."
©r machte eine Heine Sßaufe unb Blicfte gütig
in bag plöpliep flammenb rot gemorbene ©e=

ficht ©hriftineng. ®ann, nach einem tiefen
Sttemguge, fuhr er fort: „SKein ©ohn hat mir,
mie ©ie moïjl miffen luerben, bon feinem
berfpredjen an ©ie SüSitteilung gemacht."

©lutübergoffen faff ©priftine ba, luortlo».
Stur ipre Stugen h06en fid) für ©eïunben in

banger Stpnung gu bem äufjerlid) fo ruptgen
Kaufherrn, ber fortfupr:

„Sun liegen aber bie ®inge leiber fo, baff
id), fo fepr ich @ie auch fdjäpe itnb adjte, heineg»

fattg meine ©inluilligung git biefer Serbin»
bung geben bann."

©g fchten einen Stugenblid, alg gude ©pri»
ftine gufammen, unb alg motte iijr ipaupt auf
bie Sruft finïen. Stber ftolg pob fie fogleicp ben

.fîopf unb blidte bem alten iperm opne ©djeu
in bag ©efidjt:

„Sergeipung, .Sperr förüp — ift Sterner be=

reit, fid) gprer Steigerung gu fügen?"
„Stag id) mit meinem ©opne barüber git

befpredjen pabe, ift eine ©aepe für fid), bie mit
unferer Unterrebung jept nieptg gu tun pat,
graulein Sertpolb."

„Stber ©ie luerben bod) Perftepen, iperr
Strüff, baff für inicp nur Sternerg ©ntfepeibung
maffgebenb fein bann unb barf. gügt er fiep

alfo in gpre Steigerung, fo märe ja bamit
fdjön unfer Serlöbnig gelöft. — Ober fürepten
©ie etma, iperr Shcüff, baff icp auf biefem „@pe=

berfpredjen". beftepen bönnte?" gaft fpöttifcp
blang guleigt ipre grage.

©ine Heine ärgerliche gälte fdjob fid) glui»
fepen feine Srauen, boep opne biefe letgte Se»

merbung gu beaepten, fagte er: „Sun nepmen
mir aber mal an, mein ©opn beftünbe gegen
meinen Stillen auf ber ipeirat mit gpnen, aber
©ie müßten, baff er bürcp biefe ©pe in bie

fdjlimmften inneren ifïonflihte unb auep in rein
gefedfdjaftlidje fcpluere Unannehmlichkeiten ge=

raten müffte? —"
„®ann natürlich mürbe mir meine Siebe

gu ipm gebieten, aucfj gegen feinen Stillen ba»
Serpältnig gu löfen. Stber ein folcper galt
fepeint mir, auep bei ftrengfter ©elbftprüfung,
boep pier niept borguliegen." ©ie blidte ipn
ftolg unb botter Srtpe jept an.

Stie fdjluer, luie namenlog fepmer mar eg

boep, mag er fid) ba borgenommen. @r bonnte
ipr bodj unmöglich feponungglog bie gange
graufame Staprpeit offenbaren, unb boep mürbe
fie anberg luopl bäum feine Seioeggrünbe gang
berftepen. Hub faft berlegen luicpen feine 2bu=

gen ben ipren artg, alg er nun paftig fagte:
„®ocp, graulein Sertpolb, ein folcper galt
liegt pier bor, benn ..." er ftodte.

„Steil icp firm bin, ober niept aug einer
bebannten unb angefepenen piefigen gamilie

146 Emma Nuß: Christine Berthold.

zunehmende Unruhe. Und sie atmete erleich-
tert auf, als die an ihrem Pult Herabsallende
Klappe sie endlich zu dem Chef rief.

Der Kaufherr saß schon seit mehreren Mi-
nuten fast bewegungslos an seinem Tisch, auf
ein langes, und wie es schien, ihn geradezu
erschütterndes Schreiben starrend. In fliegen-
der Hast las er zuerst den Brief, der mit den
Worten begann: „In der Anlage überreichen
wir Ihnen den gewünschten Bericht über die

am geb. Sophie Berthold, geb. zu Für
die unbedingte Zuverlässigkeit und Genauig-
keit der Auskunft, auf die Sie ganz besonderen
Wert legten, übernehmen wir jede Garantie.
Hochachtungsvoll Dr. Müller, Auskunftei ,Ar-
gusü" Und dann folgte kühl und sachlich der
eigentliche Bericht mit den genauesten Angaben
von Orten und Daten aller Geschehnisse aus
dem Leben der Sophie Berthold. Und als der
alte Herr mit zittrigen Händen das Schreiben
vor sich hinlegte, zeigte sein Gesicht den Aus-
druck größter Bestürzung und tiefsten Ab-
scheus. Wieviel menschliche Verworfenheit trat
ihm doch hier entgegen.

Ein Grauen überlief ihn, als er jetzt an den
Sohn dachte. Nun gab es kein Besinnen, kein
mitleidiges Zögern mehr. Es mußte rasch ge-
handelt werden, um den Sohn und die Fa-
milie vor dieser Schmach zu bewahren. Grü-
belnd überlegte er einige Augenblicke, ehe er
mit raschem Entschluß auf einen an seinem
Tische befindlichen Knopf drückte. Es war ihm
sowohl in geschäftlichen wie auch in privaten
Angelegenheiten von jeher Bedürfnis gewesen,
alle unangenehmen Begebenheiten sofort und
auf die klarste Weise zu erledigen.

Und so begann er denn auch, als Christine
erschienen war, sogleich ohne viel Umschweife
von dem zu reden, was ihm Herz und Sinn
jetzt so Vollaus beschäftigte:

„Hm — was ich sagen wollte, Fräulein
Berthold, ich möchte einmal eine private Sache
mit Ihnen in aller Ruhe besprechen."
Er machte eine kleine Pause und blickte gütig
in das plötzlich flammend rot gewordene Ge-
ficht Christinens. Dann, nach einem tiefen
Atemzuge, fuhr er fort: „Mein Sohn hat mir,
wie Sie Wohl wissen werden, von seinem
versprechen an Sie Mitteilung gemacht."

Glutübergossen saß Christine da, wortlos.
Nur ihre Augen hoben sich für Sekunden in

banger Ahnung zu dem äußerlich so ruhigen
Kaufherrn, der fortfuhr:

„Nun liegen aber die Dinge leider so, daß
ich, so sehr ich Sie auch schätze und achte, keines-

falls meine Einwilligung zu dieser Verbin-
dung geben kann."

Es schien einen Augenblick, als zucke Chri-
stine zusammen, und als wolle ihr Haupt auf
die Brust sinken. Aber stolz hob sie sogleich den

Kopf und blickte denn alten Herrn ohne Scheu
in das Gesicht:

„Verzeihung, Herr Krüß — ist Werner be-

reit, sich Ihrer Weigerung zu fügen?"
„Was ich mit meinem Sohne darüber zu

besprechen habe, ist eine Sache für sich, die mit
unserer Unterredung jetzt nichts zu tun hat,
Fräulein Berthald."

„Aber Sie werden doch verstehen, Herr
Krüß, daß für mich nur Werners Entscheidung
maßgebend sein kann und darf. Fügt er sich

also in Ihre Weigerung, so wäre ja damit
schon unser Verlöbnis gelöst. — Oder fürchten
Sie etwa, Herr Krüß, daß ich auf diesem „Ehe-
versprechen", bestehen könnte?" Fast spöttisch
klang zuletzt ihre Frage.

Eine kleine ärgerliche Falte schob sich zwi-
scheu seine Brauen, doch ohne diese letzte Be-
merkung zu beachten, sagte er: „Nun nehmen
wir aber mal an, mein Sohn bestünde gegen
meinen Willen auf der Heirat mit Ihnen, aber
Sie wüßten, daß er durch diese Ehe in die

schlimmsten inneren Konflikte und auch in rein
gesellschaftliche schwere Unannehmlichkeiten ge-
raten müßte? —"

„Dann natürlich würde mir meine Liebe
zu ihm gebieten, auch gegen seinen Willen das
Verhältnis zu lösen. Aber ein solcher Fall
scheint mir, auch bei strengster Selbstprüfung,
doch hier nicht vorzuliegen." Sie blickte ihn
stolz und voller Ruhe jetzt an.

Wie schwer, wie namenlos schwer war es

doch, was er sich da vorgenommen. Er konnte
ihr doch unmöglich schonungslos die ganze
grausame Wahrheit offenbaren, und doch würde
sie anders wohl kaum seine Beweggründe ganz
verstehen. Und fast verlegen wichen seine Au-
gen den ihren aus, als er nun hastig sagte:
„Doch, Fräulein Berthold, ein solcher Fall
liegt hier vor, denn ..." er stockte.

„Weil ich arm bin, oder nicht aus einer
bekannten und angesehenen hiesigen Familie
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ftamme? ©lauben ©ie taitïl-icp, bap bieg un=

bebingt gu SBetnerg ©li'td erforbexlicf) ift?"
Stit einer faft bergtoeifelten ©ebärbe fäbjrt

fidj Strüp ba übet bag borftige, graue £aupt.
@r teilt ettoag ettoibetn, aber bie SBorte fcf>ei=

ja luopl. gepler, aber bieïïeicpt fann id) jie autp

nocp ablegen."

gpte rüptenbe ©timme fcpneibet it)m fa|t
ing $erg, unb boiler ©üte antwortet er: „Sein,
mein liebeg Sinb, an gpten petfönliipen

9lüe 33riidfe i

nen fidj in feinem SJiunbe gu einem eingigen

Slop gu formen, unb ïein ÏBott îommt i£»m

über bie netbog gutfenben Sippen, inbeffett

©priftine faft befdjtoötenb meiterfragt:

„Ober ftnb eg perfönticpe (gigenfcpaften bon

mir, butcp bie ©ie äßetnerg ©litd gefäprbet

fepen? gcp Bitte ©ie, £ert Stüp, fagen ©ie

mir bag bann bodj offen, gebet Stenfcp pat

§ofpental.

©igenfcpaften liegt eg toirïïidj nicpt, benn ge»

rabe biefe pabe icp immer fept pocp an gpnen
gefcpäpt, Stitcp gpte eben betonte 2trmut pat
nicptg bamit gu tun, fonbern eg panbelt fiep

eben einfaep um gpre gamilie."
„Steine — garni—He ?"

Stufg pöcpfte beftürgt unb iiberrafept mar

©priftine in bie ^)öpe gefapren. „SIbet bon ber

Emma Nuß: Christine Berthold. 147

stamme? Glauben Sie wirklich, daß dies un-

bedingt zu Werners Glück erforderlich ist?"
Mit einer fast verzweifelten Gebärde fährt

sich Krüß da über das borstige, graue Haupt.
Er will etwas erwidern, aber die Worte fchei-

ja wohl Fehler, aber vielleicht kann ich fie auch

noch ablegen."

Ihre rührende Stimme schneidet ihm fast

ins Herz, und voller Güte antwortet er: „Nein,
mein liebes Kind, an Ihren persönlichen

Alte Brücke i

nen sich in feinem Munde zu einem einzigen

Kloß zu formen, und kein Wort kommt ihm
über die nervös zuckenden Lippen, indessen

Christine fast beschwörend weiterfragt:

„Oder sind es persönliche Eigenschaften von

mir, durch die Sie Werners Glück gefährdet
sehen? Ich bitte Sie, Herr Krüß, sagen Sie
mir das dann doch offen. Jeder Mensch hat

Hospental.

Eigenschaften liegt es wirklich nicht, denn ge-

rade diese habe ich immer sehr hoch an Ihnen
geschätzt. Auch Ihre eben betonte Armut hat
nichts damit zu tun, sondern es handelt sich

eben einfach um Ihre Familie."
„Meine — Fami—lie ?"

Aufs höchste bestürzt und überrascht war

Christine in die Höhe gefahren. „Aber von der
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ift ja bod) überhaupt nupiê befannt — gu mit
gehört bod) feine ÎDZenfdbjenfeele auf bet Seit/'

„gtäulein Sfertpolb — eê mitb mit unetrb=
lic^ fdjmer, abet id) muff eê Sonett ja jagen:
2>aê Scprdfal Spree gatnilie ift nid)t fo un=
Beïannt, mie (Sie glauben, menigftenê mit
nitpt, unb Sie fielen aucp nid)t gang allein in
bet Seit." —

SDiefe Sîadjridjt blatte etmaê gerabegu Übet=
miiltigenôeê fût fie, unb faffungêloê ftamnielte
fie: „Sep ftetje — nitpt — allein in bet Seit?
«ebt nocp — jemanb bon meinen iBettoanbten?
Unb — marum -— mitb eê Spnen fcpmet, mit
biefeê gu lagen f"

Stur mit Sjtüpe betbarg et feine tiefe S5e=

teegung, alê et jagte: „Spte Sftutter lebt nod)."
Seicpenblaff fptang ©priftine auf: „Steine

— SOtutter — lebt! Um ©prifti 58atmpetgig=
Seit mitten jagen Sie, too id) meine ÜDb-utter in
bet Seit finbe? — ätteiue — SJcuiter!" flü=
ftette fie nocp faunt Barbar pintetpet. Sie
gitterte am gangen Seibe.

316er ®tüjf fRüttelte ben topf: „Sftept
bann id) Spnen nid)t jagen, liebef' ^inb, unb
flöten Sie meinen guten fftat itnb fotfdjen aittp
Sie nitpt metier. Stauen Sie Spt «eben itgenb=
too neu auf, idj mit! Spnen babei raten unb
Reifen mie ein SSatet. —• 3I6et — geben Sie
meinen Sopn frei!" güepenb Hangen feine Iep=
ten Sorte.

©priftine ftpien ifm gar riidfit gepôrt gu
paben. Sie bam langfam t)inter iptem/Eifcp
betbot, unb bicpt leuchtete je|t ipr meifeeê ©e=

fid)t bot feinen Singen, alê fie bat: „Sagen Sie
mit bie boite Saptpeit, unb menn fie nocp fo
futtpfbat ift. S<P füple, baff icp Setner nun
bod) betloten pabe unb bann beêpalb audi alle»
böten."

®a bämpfte ®tüfe einen patten Äampf mit
fiep, ob et baê Stecpt pabe, ipte SBitte gu erfüllen.
Sfbet et jap autp, baff fie unerbittïidj bei iptem
Sunfcpe berpatten mürbe, big fie aECeê.erfap=
ten. Unb biefleicpt mar eê für fie unb 'ipr gam
geê fetneteê «eben bod) baê Stefie, menn |§t
alle Qmeifel bon ipt genommen mürben unb fie
alleê etfupt. Sie mat fung unb ftarf, ba tonnte
bie 3«t miebet peilen unb gutmadjen, bacpte et.
STbet et fam fidp boep mie ein Scpatfticptet bor,
alê et ipt natp bangem Sägern baê bot ipm
liegenbe Scpreiben pinreiepte. SRit bemegtet
Stimme jagte et notp: „SSetgeipen Sie mit
altem Staune, baff icp getabe Spneit fobiel

Sdpmetg gufügen mufe," unb betliefe bann
paftig ben Staunt. 3)aê, maê fie fept butd)Ieben
mufete, bulbete feinen Qertgen.

Unb fie laê mit maepfenbern ©tauen unb
(Entfelden baê Scpitîîal ipret fdjttlbBelabenen
Stutter. 33iê baê Sipteibeu ipten ipünöett ent=
glitt. ®a matf fie, mie ittfinnig umpetblidenb,
bie Sltrne übet ben Siifcp unb betgruö unter
mepem tepgen ipt atmeê fungeê ©eftept batin.

* * *

Silb [türmten bie ©efüple unb ©ebanïen
auf ©ptiftine ein, alê fie an biefem Stittag faft
flitcptartig iptet Sepaufung guftrebte. Sie patte
gubot nodj eine futge Unterrebung mit iptent
©pef gepabt unb fid) mit ipm bapin geeinigt,
bafe ipte Sxitigfeit bei bet gibma Stitfe & ©o.
mit biefem Sage gu ©nbe mar. Stit faft pilf=
lofer Stiene patte i'ïtiife fie erft angepört. ©t
mar gerabegu erfd)üttert, mie fie ipm fepeinbat
bötlig gefafft, bod) mit blaffem ©efiept jept
gegenübetftanb unb ipm mit ein paar einfaepen
Sorten ipte 33itte bottrug, fie bon ipten S3er=

pflicptungen bei ipm gu enfbinben, ba fie !pam=
Burg gu betlaffen gebenfe.

„Sep berftepe biefen Sunfcp,- gtäitlein S3ert=

polb," patte et ba gefagt, „unb mid Spnen
natürlich in feinet Seife pinberlidj fein, bei
beut, maê Sie nun botpaöen. ©ê mate mit
abet eine greffe Setttpigung, menn id) Spnen
bei meinen bieten 93egiepungen in allet fetten
«etnbetn bepilflid) fein fönnte unb ..."

„$anfe, $ett èrûfe," patte fie ipn tafd)
unterbtoepen, „icp mitfe nun fepon allein mit
meinem «eben fettig metben." -—

„Sie pabert nitgenbê, fobiel icp meife, 33et=
manbte unb ftepen gang allein in bet Seit?"

„®ocp, icp pabe noep eine SJtutter."
®a mat bet alte ipett jap errötet, unb net»

bâê ïtamte et auf feinem Scpteibtifd)e petum,
nad) irgenb etmaê futpenb. „ffd) meine — pm
— Sie pabert gemifj bon feinet Seite eine ipilfe
gu ermatten, fattê fjpre 5ßläne feplfcplagen —
feine pe'funiäte $ilfe, meine itp." •—

„£scp bebatf folcper niept."
ßri'tfe patte ingmifdpen baê ©efuepte gefun=

ben — eê mat ein fcpmaleê Scpedbucp. Dîaftp
füllte et baê erfte SSIatt mit ein paar Qaplen,
tife eê auê bent $çft, unb an ipte leisten Sotte
anfcpliefeenb, fagte et mit etmaê rtnficperet
Stimme:

„®ann lernten Sie boep mopt bie SecpfeU
folle beê^ «ebenê notp gu menig. ©tlartben Sie
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ist ja doch überhaupt nichts bekannt — zu mir
gehört doch keine Menschenseele auf der Welt."

„Fräulein Berthold — es wird mir unend-
lich schwer, aber ich muß es Ihnen ja sagen:
Das Schicksal Ihrer Familie ist nicht so un-
bekannt, wie Sie glauben, wenigstens mir
nicht, und Sie stehen auch nicht ganz allein in
der Welt." —

Diese Nachricht hatte etwas geradezu Über-
Wältigendes für sie, und fassungslos stammelte
sie: „Ich stehe — nicht — allein in der Welt?
Lebt noch — jemand von meinen Verwandten?
Und — warum -— wird es Ihnen schwer, mir
dieses zu sagen?"

Nur mit Mühe verbarg er seine tiefe Be-
wegung, als er sagte: „Ihre Mutter lebt noch."

Leichenblaß sprang Christine aus: „Meine
— Mutter — lebt! Um Christi Barmherzig-
keit willen sagen Sie, wo ich meine Mutter in
der Welt finde? — Meine — Mutter!" flü-
sterte sie noch kaum hörbar hinterher. Sie
zitterte am ganzen Leibe.

Aber Krütz schüttelte den Kopf: „Mehr
kann ich Ihnen nicht sagen, liebes Kind, und
hören Sie meinen guten Rat und forschen auch
Sie nicht weiter. Bauen Sie Ihr Leben irgend-
wo neu auf, ich will Ihnen dabei raten und
helfen wie ein Vater. — Aber geben Sie
meinen Sohn frei!" Flehend klangen seine letz-
ten Worte.

Christine schien ihn gar nicht gehört zu
haben. Sie kam langsam hinter ihrem Tisch
hervor, und dicht leuchtete jetzt ihr Weißes Ge-
ficht vor seinen Augen, als sie bat: „Sagen Sie
mir die volle Wahrheit, und wenn sie noch so

furchtbar ist. Ich fühle, daß ich Werner nun
doch verloren habe und kann deshalb auch alles
hören."

Da kämpfte Krüß einen harten Kamps mit
sich, ob er das Recht habe, ihre Bitte zu erfüllen.
Aber er sah auch, daß sie unerbittlich bei ihrem
Wunsche verharren würde, bis sie alles ersah-
ren. Und vielleicht war es für sie und ihr gan-
zes ferneres Leben doch das Beste, wenn jetzt
alle Zweifel von ihr genommen wurden und sie
alles erfuhr. Sie war jung und stark, da konnte
die Zeit wieder heilen und gutmachen, dachte er.
Aber er kam sich doch wie ein Scharfrichter vor,
als er ihr nach bangem Zögern das vor ihm
liegende Schreiben hinreichte. Mit bewegter
Stimme sagte er noch: „Verzeihen Sie mir
altem Manne, daß ich gerade Ihnen soviel

Schmerz zufügen muß," und verließ dann
hastig den Raum. Das, was sie jetzt durchleben
mußte, duldete keinen Zeugen.

Und sie las mit wachsendem Grauen und
Entsetzen das Schicksal ihrer schuldbeladenen
Mutter. Bis das Schreiben ihren Händen ent-
glitt. Da warf sie, wie irrsinnig umherblickend,
die Arme über den Tisch und vergrub unter
wehem Ächzen ihr armes junges Gesicht darin.

^

Wild stürmten die Gefühle und Gedanken
auf Christine ein, als sie an diesem Mittag fast
fluchtartig ihrer Behausung zustrebte. Sie hatte
zuvor noch eine kurze Unterredung mit ihrem
Chef gehabt und sich mit ihm dahin geeinigt,
daß ihre Tätigkeit bei der Firma Krüß & Co.
mit diesem Tage zu Ende war. Mit fast hilf-
loser Miene hatte Krüß sie erst angehört. Er
war geradezu erschüttert, wie sie ihm scheinbar
völlig gefaßt, doch mit blassem Gesicht jetzt
gegenüberstand und ihm mit ein paar einfachen
Worten ihre Bitte vortrug, sie von ihren Ver-
Pflichtungen bei ihm zu entbinden, da sie Ham-
burg zu verlassen gedenke.

„Ich verstehe diesen Wunsch, Fräulein Bert-
hold," hatte er da gesagt, „und will Ihnen
natürlich in keiner Weise hinderlich sein, bei
dem, was Sie nun vorhaben. Es wäre mir
aber eine große Beruhigung, wenn ich Ihnen
bei meinen vielen Beziehungen in aller Herren
Ländern behilflich sein könnte und..."

„Danke, Herr Krüß," hatte sie ihn rasch
unterbrochen, „ich muß nun schon allein mit
meinem Leben fertig werden." -—

„Sie haben nirgends, soviel ich weiß, Ver-
wandte und stehen ganz allein in der Welt?"

„Doch, ich habe noch eine Mutter."
Da war der alte Herr jäh errötet, und ner-

vös kramte er aus seinem Schreibtische herum,
nach irgend etwas suchend. „Ich meine — hm
— Sie haben gewiß von keiner Seite eine Hilfe
zu erwarten, falls Ihre Pläne fehlschlagen —
keine pekuniäre Hilfe, meine ich." >—

„Ich bedarf solcher nicht."
Krüß hatte inzwischen das Gesuchte gefun-

den — es war ein schmales Scheckbuch. Rasch
füllte er das erste Blatt mit ein paar Zahlen,
riß es aus dem Heft, und an ihre letzten Worte
anschließend, sagte er mit etwas unsicherer
Stimme:

„Dann kennen Sie doch Wohl die Wechsel-
fälle deK Lebens noch zu wenig. Erlauben Sie
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mit bafet, füx alle galle gfnen ïjiermit für
gfte mit geleifteten ©ienfte gu banïen."

©ïjxiftine nafm baê ißapier, prüfte eê ïutg
iinb gab eê gurüd. ,,gd) fabe feine Sllmofen
nötig, pert Sttüjj, ba icf butdj (SrBfc^aft ein

ïleineé SSermögen Befiije. SDtein ©eîjalt abet Be=

trägt ja nicft annäfetnb biefe ©umme."

„perrgott, Sinb — @ie matten e§ einem

aber berteufelt fdjtoet, ginnen gu Reifen," flaute
et nun toie erlöft in feiner alten lauten Slrt
IoS.

„gcf Bat um feine pilfe." ©friftine jagte
bieê aïïeë in ftider Beftimmter Sßeife, bie ben

alten Süüfj admäflid) gut SBergtoeiflung gu

Bringen ftfien.
„Xtnb id) toid gfnen biefe getoijj aucf nicft

aufbtängen; aber Begreifen @ie benn nicEjt, baff

fie mit jeft ein innetfieê SBebûrfrtiê ift? ®afj
icf baê Offer, baê @ie mir Bringen —"

„Stur SBetnet Bringe icf biefeê Offer."
„@ut — alfa nur Sßetner, ber fa aderbingé

bet Seibtragenbe baBei ift, toäfrenb id) nun
badi ein tiefeê ©anïeêgefûfl gegen @ie em=

ffinbe, baff @ie eg eben ifm Bringen. ©egfalb
unb toeil Sie aud) fonft ein fo tüchtiger, Btabet
SScenfd) finb, gräulein SSertfoIb, begfalB toid
id) nicfjt, baff ©ie mein paitg in ©rod unb 2Sit=

terfeit betlaffen. gcf mitnicfie bielntefr, baff
©ie in mit fortan einen treuen baterlicfen
gteunb fäfen, ber gfnen mit Stat unb ©at gur
(Seite fiepen toilt, toie unb toann (Sie ifn ge=

Brausen."
©in leidste* gittern ging burcf iften Dörfer

Bei feinen leftett Söorten, unb als er ift nun
mit einer fetglicfen SSetoegung bie panb fin»
ftredte, legte fie untoidïûrlicf ifjre BeBenben

ginger finein. ©ie füplte fein eprlicpeê SBoden,

ift ©uteg gu tun, füplte, toie fodj er fie fcfäfte,
unb baff fie an ifm fneben in SSafrfeit einen
treuen pilfêBereiten gteunb gefunben patte,
©oäj fie modte unb burfte butä) feine nocf fo
feinen gäben mit bem ©eliebten betfiunben
Bleiben, toenn fie ipr iöotfaben augfüften unb
bafür ftarf Bleiben toodte. Stur eine reftlofe
Trennung ban ifnt unb ber peimat toürbe ipr
bieg etmöglicfen. ®afer banfte fie Strüff für
feine gütigen SBorte unb fügte nodj fjingu:

,,gd) toid micfi' gfrer greunblicpïeit getaiff
erinnern, toenn icp je einer gittfftadfe für mein
SSortoärtg'fommen bebürfte." ©ie fagte ifm lef»
tereg mefr gur Sterufigung. — ®ann ftanb fie
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flöplicp auf ber ©träfe, gang frei unb perrin
ifteg ©ung unb Sffiodeng. ©ie patte ben reiben
®auffetrn toie einen abgetoiefenen Söittfteder
gurüdgelaffen. Stlê er ipr ein glängenbeg geug»

nié üBerreicfte unb bie Steftfumme ifteg ©e=

palteë, trug fein ©eficpt ben Slugbtitd tiefen
âmmmerg. llnb er eilte aucf gleicp nacf iftem
SBeggefen, ofne, toie er fonft um biefe geit
pflegte, nacf ber Sorfe gu gefen, in bag nafe»
gelegene SBeinlofaI bon ißforbte, too er ftilt unb
allein in einer ©de feine glafcf e Stotfpon tranf,
in tiefe SSetracftungen über bie Sfticptigfeit beg

SeBenê berfunfen. ©r pätte - biel barum gc=

geben, toenn jener SSrief bon bem ©eteïtib»
Bureau peute unb aucf fonft nientalg gu ifm

gelangt toäre. ©r faite e§ um feiner Stufe toil=

len unb um biefeê prätftigen SJtâbelê toiden ge^

toitnfdit. Unb al§ er ba§ lefte ©laê finunter»
gof, Befannte er fiep, baf er feine liebere

©eftoiegertoefter fätte finben fönnen alê biefe

©friftine SSertfoIb.

* * *

Stodj am fpäten Stadgmittag toar ©friftine
bann nadj bem eine ©tunbe entfernt liegenben
SBaifenfauê gefafren, um bort noef einmal bie

ift liebgetoorbenen SDtenfcfen unb ©tätten ifrer
gugenb gu fefen. ©ie toollte bon allen SfBfcfieb

nefmen, efe fie bie Steife antrat, bon ber fie

toofl boef erft nad) gafren, bielteicpt aber über»

faupt nidjt toieber gurüdfefren toürbe. Pfarrer
peim, ©(ftoefter SStarianne unb bie alte iEfe»

refe, SSeiffauptS treue ©ienerin, toaren nodj
bie ©ingigen, bie an iftem Seben innigen Sin»

teil nafmen.
greubig unb erftaunt gugleicf tourbe fie bon

bem ©reife toie ber rafcp ferbeigeritfenen ©d>toe=

fier ÜDtarianne Begrüfjt. ®od) ade gragen unb
Sßermutungen üßer ifr ûBerrafcfenbeé kommen
löfte fie mit ben toenigen SSorten. ,,gd) Bin

auf ber ©utefteife gu — meiner SOtutter."

„©friftine!" feprie ba bie ©djtoeftet entfept
auf: „Sffiaê toeifgt bu bon jener grau — unb
toa§ toidft bu Bei ifr?"

„gef toei^, ba^ fie lebt, unb toid fie fefen."

„®a§ barfft bit niept, ®inb, — nein, baê

nid)t!" toefrte Scptoefter SStarianne leiben»

f(paftli(p ab.

®a fcpüttelte baê junge ÜDiäbcpen traurig
baê paupt. ,,©§ filft nieptê, icp mit^ fie fefen,"
unb naef einem fttrgen ©toden : „gif toürbe

ja boäj fonft leine Stufe mefr finben."
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mir daher, für alle Fälle Ihnen hiermit für
Ihre mir geleisteten Dienste zu danken."

Christine nahm das Papier, prüfte es kurz
und gab es zurück. „Ich habe keine Almosen
nötig, Herr Krüß, da ich durch Erbschaft ein

kleines Vermögen besitze. Mein Gehalt aber be-

trägt ja nicht annähernd diese Summe."

„Herrgott, Kind — Sie machen es einem

aber verteufelt schwer, Ihnen zu helfen," platzte

er nun wie erlöst in feiner alten lauten Art
los.

„Ich bat um keine Hilfe." Christine sagte

dies alles in stiller bestimmter Weise, die den

alten Krüß allmählich zur Verzweiflung zu

bringen schien.

„Und ich will Ihnen diese gewiß auch nicht

aufdrängen; aber begreifen Sie denn nicht, daß

sie mir jetzt ein innerstes Bedürfnis ist? Daß
ich das Opfer, das Sie mir bringen —"

„Nur Werner bringe ich dieses Opfer."
„Gut — also nur Werner, der ja allerdings

der Leidtragende dabei ist, während ich nun
doch ein tiefes Dankesgefühl gegen Sie em-

pfinde, daß Sie es eben ihm bringen. Deshalb
und weil Sie auch sonst ein so tüchtiger, braver
Mensch sind, Fräulein Berthold, deshalb will
ich nicht, daß Sie mein Haus in Groll und Bit-
terkeit verlassen. Ich wünschte vielmehr, daß

Sie in mir fortan einen treuen väterlichen
Freund sähen, der Ihnen mit Rat und Tat zur
Seite stehen will, wie und wann Sie ihn ge-

brauchen."

Ein leichtes Zittern ging durch ihren Körper
bei seinen letzten Worten, und als er ihr nun
mit einer herzlichen Bewegung die Hand hin-
streckte, legte sie unwillkürlich ihre bebenden

Finger hinein. Sie fühlte sein ehrliches Wollen,
ihr Gutes zu tun, fühlte, wie hoch er sie schätzte,

und daß sie an ihm soeben in Wahrheit einen
treuen hilfsbereiten Freund gefunden hatte.
Doch sie wollte und durfte durch keine noch so

feinen Fäden mit dem Geliebten verbunden
bleiben, wenn sie ihr Vorhaben ausführen und
dafür stark bleiben wollte. Nur eine restlose

Trennung von ihm und der Heimat würde ihr
dies ermöglichen. Daher dankte sie Krüß für
seine gütigen Worte und fügte noch hinzu:

„Ich will mich Ihrer Freundlichkeit gewiß
erinnern, wenn ich je einer Fürsprache für mein
Vorwärtskommen bedürfte." Sie sagte ihm letz-

teres mehr zur Beruhigung. — Dann stand sie

stine Berthold. 143

plötzlich auf der Straße, ganz frei und Herrin
ihres Tuns und Wollens. Sie hatte den reichen

Kaufherrn wie einen abgewiesenen Bittsteller
zurückgelassen. Als er ihr ein glänzendes Zeug-
nis überreichte und die Restsumme ihres Ge-

Haltes, trug sein Gesicht den Ausdruck tiefen
Kummers. Und er eilte auch gleich nach ihrem
Weggehen, ohne, wie er sonst um diese Zeit
pflegte, nach der Börse zu gehen, in das nahe-

gelegene Weinlokal von Pfordte, wo er still und
allein in einer Ecke seine Flasche Rotspon trank,
in tiefe Betrachtungen über die Nichtigkeit des

Lebens versunken. Er hätte viel darum ge-

geben, wenn jener Brief von dem Detektiv-
bureau heute und auch sonst niemals zu ihm
gelangt wäre. Er hätte es um seiner Ruhe wil-
len und um dieses prächtigen Mädels willen ge-

wünscht. Und als er das letzte Glas hinunter-
goß, bekannte er sich, daß er keine liebere

Schwiegertochter hätte finden können als diese

Christine Berthold.
^ 5 5

Noch am späten Nachmittag war Christine
dann nach dem eine Stunde entfernt liegenden
Waisenhaus gefahren, um dort noch einmal die

ihr liebgewordenen Menschen und Stätten ihrer
Jugend zu sehen. Sie wollte van allen Abschied

nehmen, ehe sie die Reise antrat, von der sie

Wohl doch erst nach Jahren, vielleicht aber über-

Haupt nicht wieder zurückkehren würde. Pfarrer
Heim, Schwester Marianne und die alte The-
rese, Weißhaupts treue Dienerin, waren noch

die Einzigen, die an ihrem Leben innigen An-
teil nahmen.

Freudig und erstaunt zugleich wurde sie von
dem Greise wie der rasch herbeigerufenen Schwe-

fter Marianne begrüßt. Doch alle Fragen und

Vermutungen über ihr überraschendes Kommen
löste sie mit den wenigen Worten. „Ich bin
auf der Durchreise zu — meiner Mutter."

„Christine!" schrie da die Schwester entsetzt

auf: „Was weißt du von jener Frau — und
was willst du bei ihr?"

„Ich weiß, daß sie lebt, und will sie sehen."

„Das darfst du nicht, Kind, — nein, das

nicht!" wehrte Schwester Marianne leiden-

schaftlich ab.

Da schüttelte das junge Mädchen traurig
das Haupt. „Es hilft nichts, ich muß sie sehen,"
und nach einem kurzen Stocken: „Ich würde

ja doch sonst keine Ruhe mehr finden."
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Spue nocp ettoag gu fragen, fcplofg Sepuiefter
SRarianne fie jept in bie Slrnte unb ftreiepette
fie mit mütterlicher Qärtlicpfeit.

Pfarrer tpeim ftanb baneben ftiïï unb mit
tiefbeïûmmerter SRiene. SOÎit SBorten toar ba
ni dit gu tröfteit — nur buret) bie Étaft itérer
Sitgenb tonnte fie an biefem Seib genefen. Xtnb
et ïannte fie gut ©enitge, um gu miffen, bafg
fie bag alleg übertoinben, unb bafj jetgt erft ein
ganger SRenfcp aug iïjr toerben toürbe.

Sie toar bann bie ÜRacpt im SBaifenpaug ge=
Blieben, patte am SIbenb nod) bie alte Sperefe
im Stäbtdjcn aufgefucpt unb toar nacp fipinerg»
liebem HBfcpieb bon ben toenigeit ipr fo lieben
SRenfipen am anbern |Rorgen bie paar Statio»
rien toeitergefapren, bent Qiel iprer Steife gu:
Scfjtoefter SRarianne in iprer frifdjeit peiteren
Sïrt I)atte feinen Scpmerg auffommen laffen
toûtCen — bag £inb patte nod) genug Scptoereg
bot ficp, toarurn foïïte man ba nun unbebingt
forttoäprenb bie Srauermiene aufftecfen — unb
fo meinte fie Beim grüpftücf fcpergenb: „tpöre,
©priftine, ob bit nun gu gjanïeeg ober Qulit'faf»
fern gepft unb ifjneit beine Talente auf bet
Scpi'eibinaftpine ober int Sïôpfreipncn borfûïjrft
— ciitg rate id) bit: „Safj bir'g gut Begabten!"
linb toenn bu bann alg fDtiHionärin Inieber»
ïommft, fannft bu bem 28aifenpai;§ auep eine
fd)öne Stiftung ntad)en, nid)t mapr, tperr
Pfarrer?"

„fga, ja," meinte bet Iad)enb, „gu ftiften
gäb'g fcpon attetpartb Bei ung für eine SERittio»

nätin."
„Sann Initb mit luot)t nidjig anbereg übrig

Bleiben," ging GSCjriftine auf beu Sdjerg ein,
„alg mit ben getoünfepten ilRiflionen gurüdgu»
Bommen." Sie muffte jeigt auf ber Burgen gaprt
batan beuten, mie befcpran'ft boeb ipre dRittel
immerpin toaren, unb toie lucpl bie SSerbienft»
moglicpïeiten in einem ftemben Sanb für fie
toerben füllten. ÜRod) batte fie fid) nid)t entfdjie»
ben, toopin fie geben Inoltte, too fie ein neueg
Seben Beginnen tonnte. SIBet bag toürbe fieb

fa alleg finben — jetgt erft mat bag ÜRäcpfte—
bag Scptoerfte hinter fieb haben! —

Ser Qug hielt an einer fleinen Sapnftation,
1111b eg ftiegen aufjer ihr nur nod) ein paar
ÜDienfdjen aug. Sbocï) alg fie eben ben Sapit»
fieig überfepritt, jap fie, toie in einiget ©ntfer»
nung toon il)t ein Srupp Barhäuptiger grauen
unb junger dRäbcpen, ade in einer uniformier»
ten Sleibung, ftanb, toäprenb gtoei ißoligei»

Beamte bie ettoa gepn 3Beib.gperfonen fdjarf im
Stuge Behielten. ©rft alg bie Sperre lion Qit>il=
perfonen frei toar, feigte fieb ber 3^0 tier grauen
in Setoegitng unb berliep bittet) einen Befonbe»
ren Sluggang ben Sapnpof. »Dann fal) ©priftine
fie nid)t mehr. Sie patte erft gar nicht beniertt,
baff eg toeiblicpe ©efangene toaren, bie ba einem
ber Sammelgüge entftiegen toaren. ©g toar pier
eine ber größten Strafanftalten beg Sanbeg,
unb fo braepten befonbere Säge, bie ftetg auf
ber Stunbfaprt burcp bie probing gingen unb
an etilen Heineren Stationen bie ©efangenen
fam Hielten, täglid) folepe Siruppg männlicher
toie toeiblidjer ©efangener an.

„So alfo tourbe bamalg aucp meine SRutter
pier angebracht," grübelte ©priftine, alg fie fid)
auf beut Sßeg gu ipr Befanb. SORit einem ©efüpl
beg ©raueng toie and) faft unerträglicher Span»
nung fdjritt fie bapin, big fie bor bem Store beg

popen roten ©ebäubeg mit ben ungäpligen ber»

gitterten genfterepen £alt machte. gm fetben
Slugenblid fupr audj ein biepttoerfeptoffener grii»
11er SSagen in rafepem Senipo ©priftine ent»

gegen unb pielt gleidj barauf neben ipr. ®auut
ftanb ber ^Kagen ftiU, erfdjol! auch' jä)an aug
bem Snncin begfelben ein lärmenber toüfter
©efang bon toeiblicpen Stimmen. S)ag breite
Sor öffnete fi.d), unb fogteiep toar ber Sßagen
bapinter berftptounben. ©priftine erpielt burdj
eine Seitenpforte ©inlafj, bod) fie porte audj
pier nocp bag laute Saplen unb Sipreien ber
eben eingebrad)ten toeiblicpen ©efangenen, bie
fie bereitg auf bent Sapnfteig gefepen patte. Stuf
©priftineng fcpon erfepütterteg ©erniit niacpte
bieg einen gerabegu toiberlicpen ©inbrud. Sie
toufgte nod) nicptg bon ber toapren iRatur biefer
gum Seil bocp fcpon eiitgefleifdjten 33erbrecperin=
non, bie ficp fcpamlofer unb frecper gebärbeten
alg ber gröfjte Seil iprer männlicpen Scpidfatg»
genoffen.

Sïm gangen Körper gitternb bor ©rregung
unb Sïitfpannung alt iprer Gräfte, ftanb bag
junge SRäbdjen jetgt bor bem Slnftaltgbire'ftor.
Stocp erft nad) augfüprlidger Stücffpracpe mit
biefem toar eg ipr geftattet toorben, bie SRutter
gu Befucpen.

Sag $erg fiptug ©priftine Big gum tpalfe
hinauf, alg fie in Segleitung ber Oberauffepe»
rin, einer älteren, freunblicpen Saute, bie bielen
büfteren ©äuge burdpcpritt, ungäplige berfcplof»
fene Süren bor ipr geöffnet unb fogleicp toieber
gefeptoffen tourben, big fie bann enblicp in bag
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Ohne noch etwas zu fragen, schloß Schwester
Marianne sie jetzt in die Arme und streichelte
sie mit mütterlicher Zärtlichkeit.

Pfarrer Heim stand daneben still und mit
tiefbekümmerter Miene. Mit Worten war da
nicht zu trösten — nur durch die Kraft ihrer
Jugend konnte sie an diesen: Leid genesen. Und
er kannte sie zur Genüge, um zu wissen, daß
sie das alles überwinden, und daß jetzt erst ein
ganzer Mensch aus ihr werden würde.

Sie war dann die Nacht im Waisenhaus ge-
blieben, hatte am Abend noch die alte Therese
im Städtchen aufgesucht und war nach schmerz-
lichem Abschied van den wenigen ihr so lieben
Menschen an: andern Morgen die Paar Statia-
neu weitergefahren, dem Ziel ihrer Reise zu.'
Schwester Marianne in ihrer frischen heiteren
Art hatte keinen Schmerz auskommen lassen
wollen — das Kind hatte noch genug Schweres
vor sich, warum sollte man da nun unbedingt
fortwährend die Trauermiene aufstecken — und
so meinte sie beim Frühstück scherzend: „Höre,
Christine, ob du nun zu Aankees oder Zulukaf-
fern gehst und ihnen deine Talente auf der
Schreibmaschine oder im Kopfrechnen vorführst
— eins rate ich dir: „Laß dir's gut bezahlen!"
Und wenn du dann als Millionärin wieder-
kommst, kannst du dem Waisenhaus auch eine
schöne Stiftung machen, nicht wahr, Herr
Pfarrer?"

„Ja, ja," meinte der lachend, „zu stiften
gäb's schon allerhand bei uns für eine Millio-
närin."

„Dann wird mir Wohl nichts anderes übrig
bleiben," ging Christine auf deu Scherz ein,
„als mit den gewünschten Millionen zurückzu-
kommen." Sie mußte jetzt auf der kurzen Fahrt
daran denken, wie beschränkt doch ihre Mittel
immerhin waren, und wie Wohl die Verdienst-
Möglichkeiten in einem fremden Land für sie

werden sollten. Noch hatte sie sich nicht entschie-
den, wohin sie gehen wollte, wo sie ein neues
Leben beginnen könnte. Aber das würde sich

ja alles finden — jetzt erst mal das Nächste —
das Schwerste hinter sich haben! —

Der Zug hielt an einer kleinen Bahnstation,
und es stiegen außer ihr nur noch ein paar
Menschen aus. Doch als sie eben den Bahn-
steig überschritt, sah sie, wie in einiger Entfer-
nung von ihr ein Trupp barhäuptiger Frauen
und junger Mädchen, alle in einer uniformier-
ten Kleidung, stand, während zwei Polizei-

beainte die etwa zehn Weibspersonen scharf im
Auge behielten. Erst als die Sperre von Zivil-
Personen frei war, setzte sich der Zug der Frauen
in Bewegung und verließ durch einen befände-
reu Ausgang den Bahnhof. Dann sah Christine
sie nicht mehr. Sie hatte erst gar nicht bemerkt,
daß es weibliche Gefangene waren, die da einem
der Sammelzüge entstiegen waren. Es war hier
eine der größten Strafanstalten des Landes,
und so brachten besondere Züge, die stets auf
der Rundfahrt durch die Provinz gingen und
an allen kleineren Stationen die Gefangenen
sammelten, täglich solche Trupps männlicher
wie weiblicher Gefangener an.

„So also wurde damals auch meine Mutter
hier angebracht," grübelte Christine, als sie sich

auf dem Weg zu ihr befand. Mit einem Gefühl
des Grauens wie auch fast unerträglicher Span-
nung schritt sie dahin, bis sie vor dem Tore des
hohen roten Gebäudes mit den unzähligen ver-
gitterten Fensterchen Halt machte. Im selben
Augenblick fuhr auch ein dichtverschlossener grü-
ner Wagen in raschem Tempo Christine ent-
gegen und hielt gleich darauf neben ihr. Kaum
stand der Wagen still, erscholl auch schon aus
dem Innern desselben ein lärmender wüster
Gesang von weiblichen Stimmen. Das breite
Tor öffnete sich, und sogleich war der Wagen
dahinter verschwunden. Christine erhielt durch
eine Seitenpforte Einlaß, doch sie hörte auch

hier noch das laute Johlen und Schreien der
eben eingebrachten weiblichen Gefangenen, die
sie bereits auf dem Bahnsteig gesehen hatte. Auf
Chriftinens schou erschüttertes Gemüt machte
dies einen geradezu widerlichen Eindruck. Sie
wußte noch nichts von der wahren Natur dieser
zum Teil doch schon eingefleischten Verbrecherin-
nen, die sich schamloser und frecher gebärdeten
als der größte Teil ihrer männlichen Schicksals-
genossen.

Am ganzen Körper zitternd vor Erregung
und Anspannung all ihrer Kräfte, stand das
junge Mädchen jetzt vor dem Anstaltsdirektor.
Doch erst nach ausführlicher Rücksprache mit
diesem war es ihr gestattet worden, die Mutter
zu besuchen.

Das Herz schlug Christine bis zum Halse
hinauf, als sie in Begleitung der Oberaufsehe-
rin, einer älteren, freundlichen Dame, die vielen
düsteren Gänge durchschritt, unzählige verschlaf-
sene Türen vor ihr geöffnet und sogleich wieder
geschlossen wurden, bis sie dann endlich in das
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©efupggimmer eintraten, too fie bie (gefangene

gu ertoarten Ratten. ©priftine Bemerïte an ber

einen Sänggtoanb in ber ©litte eine Küre, bie

gu einem SîeBenraume gu führen fpien. ®iefe
®üre toar tonn oben Big unten bergittert mit
Sängg» unb Ouerftäben. ®op eg Blieb iïjr nipt
lange Qeit gu ©etraptungen, beim brausen auf
bem ©ang pörte man ©plüffet flirren, unb eine

Sure bicfjt neben bem ©efupggimmer tourbe

aufgefploffen. ®ie bieterfaprene OBerauffeperin
patte fofort erfannt, toie bag funge ©läbpen an

iprer ©eite gu Betoerten inar; fie breite ftp jept
rafp um unb fragte mit faft garter SBidfipt :

„SBotten ©ie Spne Gutter nur fepen aber

aup '"prepeu?"

„Slitp jprepen," Brachte ©priftine peifer unb

faft latferib pernor.

Sn biefein SlugenBlid fam ein SBärter perein
unb melbete furg: „Stummer fiebenunbaptgig,"
unb berfptoanb fogteip toieber.

®ie OBerauffeperin nicfte nur unb öffnete

fobann mit einem ber nieten ©plüffet, bie fie

am Sinne trug, bie oergitterte Süre. ,,©g gept

gtoar gegen bie Siegel, bap icp Spne ©lutter pier
in bag Qimmer füpre unb fie toäprenb Sprer
llnterrebung nipt pinter biefem ©itter taffe.
SlBer toir fönnen fpon mal Stugnapmeu ma=

(pen. Sep Bringe fie fegt," jagte fie freunbtip
gu ©priftine. Sann pörte bag gequälte ©lab»

(pen toieber einen ©ptüffel fip im ©ploffe bre=

pen, bie Sßorte: „jpier perein," unb ein paar
fplürfenbe ©pritte nape an ipretn Opr. ©epen
ïonnte fie niptg mepr, fie toar einer Opnmapt
nape unb nipt fäpig, ftp non bem ©tuple gu

erpeBen. ©ie patte bag ©efüpt, atg fei fie plöp=

lip getäpmt; bie Singen pielt fie gu ©oben ge=

fenft, bie $änbe lagen gefpreigt auf iprem
©pop — fie rüprte fip nipt unb poB aup nipt
ben ©lid, alg bie OBerauffeperin jagte: „@o,

gräutein, ©ie paBen fünfgepn ©iinuten geit
gum ©prepen,"

©in namenlofeg ©rauen pielt fie gepaeft.

Sept — inenn fie bie Slugen pöBe — ©armper»
giger ©ott, ip toill nipt — tooltte fie fpreien
unb jap nop immer ftumm mit gu ©oben ge=

fenftem ©tief, ein ©itb ber furptBarften Slngft
unb Opnmapt gegen biefe. ®a füptte fie eine

toarme ipanb auf ipren falten gingern. ©ie pob

müpfam ben Slopf, unb ipre faft ertofpenen
Slugen napnten ben Slugbrucf fo toitber gurpt
an, bap bie OBerauffeperin, bie fie patte eriuu-

tigen toolten, baOor erfpraf unb Begütigenb

fügte:
„gaffen ©ie fip, fie toeip nipt, toer ©ie

finb."
©priftine patte geglaubt, bie jpanb ber ©lut»

ter gu fpüren. Sangfam gtoang fie nun bie

Slugen nap einer alten, ergrauten grau im
©träftinggfleib, bie ftuntpf unb opne ©rregung
iprem ©lid Begegnete. gtoei Heine ftepenbe
Sugtein toaren aïïeg, toag ©priftine gunäpft
jap. ®ie OBerauffeperin toar gum genfter ge=

treten, bie Beiben fip felBft üBertaffenb.

©nbtip patte ©priftine ipre läpmenbe Slngft
fotoeit itBertounben, bap fie ein paar ©pritte
auf bie Sitte guging unb mit SlufBietung all
iprer ©nergie ipr bie jpanb reipte. ®a ging
ein ©rinfen über beren ©efipt, unb fie ftreefte

tinfifp aup ipre £anb pin, babei Betounbernb

bag ®teib, ben $ut unb bie Ipanbtafpe ©pri=

ftineng mufternb.
„SP tooltte — ©ie — Befupen, — toeit ip

bapte, mein ©efup toürbe Spnen greife ma=

pen. SBiffen ©ie toopt, toer — ip Bin?" ftot»
terte fie müpfam peraug.

„Slä," toar bie Oon einem ftänbigen ©rinfen
begleitete eingige ©rtoiberung. ®ann fpielte fie

fpnett nap ber gum genfter pinaugblicfenben
OBerauffeperin, baltte pinter ipr bie gäufte,
Oergog bag ©efipt gu einer abfpeutipen ©ri=

maffe, unb ipre Sippen formten SBorte opne

Saute, bie ©priftine nipt Oerftanb.
Sltg bie ®ante am genfter, burp bag

©ptoeigen aufmerïfam getoorben, fip um»

brepte, gog fofort toieber biefeg toibertipe
©rinfen über ber Sitten ©efipt.

„SP Bin — Spoe — beine — Sopter!" Söie

ein geuerftrom lief eg burp ©priftineng Sör»

per nap biefen SBorten Oor toitber ©rregung.
®op gunäpft Blieb ipre (Offenbarung bei ber

Sitten gängtip einbrudgtog.

„ipäpäpä — ig nip mögtip!" toar atleg,

toag fie fagte. ®ann trat fie näper an bie eben

gefunbene ®opter peran, betaftete ben Srmet

ipreg SHeibeg, befap fie Oon oben Big unten mit
ernfterem ©tid unb fagte betounbernb: ,,©pö=
neg SHeib, fpöner £>ut." ®od) ptöptip ging
eine fettfame ©eränberung mit ipr Oor. ®ag
©rinfen fptoanb Oon iprem ©efipt, bie ïteinen
Siugtein breiteten fip, unb eg Hang toie ferne

©epnfupt burp ipre geflüfterten ©Sorte:

„SJteine ®opter — mein $inb!" ©ang toeip
fagte fie bag Septe. ©g fpien, atg feien ipre

Emma Nuß: Christine Berthold. 151

Besuchszimmer eintraten, wo sie die Gefangene

zu erwarten hatten. Christine bemerkte an der

einen Längswand in der Mitte eine Türe, die

Zu einem Nebenraume zu führen schien. Diese

Türe war von oben bis unten vergittert mit
Längs- und Querstäben. Doch es blieb ihr nicht
lange Zeit zu Betrachtungen, denn draußen auf
dem Gang hörte man Schlüssel klirren, und eine

Türe dicht neben dem Besuchszimmer wurde
aufgeschlossen. Die vielerfahrene Oberaufseherin
hatte sofort erkannt, wie das junge Mädchen an

ihrer Seite zu bewerten war; sie drehte sich jetzt

rasch um und fragte mit fast zarter Rücksicht:

„Wollen Sie Ihre Mutter nur sehen oder

auch sprechen?"

„Auch sprechen," brachte Christine heiser und

fast lallend hervor.

In diesem Augenblick kam ein Wärter herein
und meldete kurz: „Nummer siebenundachtzig,"
und verschwand sogleich wieder.

Die Oberaufseherin nickte nur und öffnete

sodann mit einem der vielen Schlüssel, die sie

am Arme trug, die vergitterte Türe. „Es geht

zwar gegen die Regel, daß ich Ihre Mutter hier
in das Zimmer führe und sie während Ihrer
Unterredung nicht hinter diesem Gitter lasse.

Aber wir können schon mal Ausnahmen ma-
chen. Ich bringe sie jetzt," sagte sie freundlich

zu Christine. Dann hörte das gequälte Mäd-
chen wieder einen Schlüssel sich im Schlosse dre-

hen, die Worte: „Hier herein," und ein Paar
schlürfende Schritte nahe an ihrem Ohr. Sehen
konnte sie nichts mehr, sie war einer Ohnmacht
nahe und nicht fähig, sich von dem Stuhle zu
erheben. Sie hatte das Gefühl, als sei sie Plötz-

lich gelähmt; die Augen hielt sie zu Boden ge-

senkt, die Hände lagen gespreizt auf ihrem
Schoß — sie rührte sich nicht und hob auch nicht
den Blick, als die Oberaufseherin sagte: „So,
Fräulein, Sie haben fünfzehn Minuten Zeit
zum Sprechen."

Ein namenloses Grauen hielt sie gepackt.

Jetzt — wenn sie die Augen höbe — Barmher-
ziger Gott, ich will nicht — wollte sie schreien

und saß noch immer stumm mit zu Boden ge-

senktem Blick, ein Bild der furchtbarsten Angst
und Ohnmacht gegen diese. Da fühlte sie eine

warme Hand auf ihren kalten Fingern. Sie hob

mühsam den Kopf, und ihre fast erloschenen

Augen nahmen den Ausdruck so wilder Furcht
an, daß die Oberaufseherin, die sie hatte ermu-

tigen wollen, davor erschrak und begütigend
sagte:

„Fassen Sie sich, sie weiß nicht, wer Sie
sind."

Christine hatte geglaubt, die Hand der Mut-
ter zu spüren. Langsam zwang sie nun die

Augen nach einer alten, ergrauten Frau im
Sträflingskleid, die stumpf und ohne Erregung
ihrem Blick begegnete. Zwei kleine stechende

Äuglein waren alles, was Christine zunächst

sah. Die Oberauffeherin war zum Fenster ge-

treten, die beiden sich selbst überlassend.

Endlich hatte Christine ihre lähmende Angst
soweit überwunden, daß sie ein paar Schritte
auf die Alte zuging und mit Aufbietung all
ihrer Energie ihr die Hand reichte. Da ging
ein Grinsen über deren Gesicht, und sie streckte

linkisch auch ihre Hand hin, dabei bewundernd
das Kleid, den Hut und die Handtasche Chri-
stinens musternd.

„Ich wollte — Sie — besuchen, — weil ich

dachte, mein Besuch würde Ihnen Freude ma-
chen. Wissen Sie Wohl, wer — ich bin?" stot-
terte sie mühsam heraus.

„Nä," war die von einem ständigen Grinsen
begleitete einzige Erwiderung. Dann schielte sie

schnell nach der zum Fenster hinausblickenden
Oberaufseherin, ballte hinter ihr die Fäuste,

verzog das Gesicht zu einer abscheulichen Gri-
masse, und ihre Lippen formten Worte ohne

Laute, die Christine nicht verstand.
Als die Dame am Fenster, durch das

Schweigen aufmerksam geworden, sich um-
drehte, zog sofort wieder dieses widerliche

Grinsen über der Alten Gesicht.

„Ich bin — Ihre — deine — Tochter!" Wie
ein Feuerstrom lief es durch Christinens Kör-
per nach diesen Worten vor wilder Erregung.
Doch zunächst blieb ihre Offenbarung bei der

Alten gänzlich eindruckslos.

„Hähähä — is nich möglich!" war alles,
was sie sagte. Dann trat sie näher an die eben

gefundene Tochter heran, betastete den Ärmel
ihres Kleides, besah sie von oben bis unten mit
ernsterem Blick und sagte bewundernd: „Schö-
nes Kleid, schöner Hut." Doch Plötzlich ging
eine seltsame Veränderung mit ihr vor. Das
Grinsen schwand von ihrem Gesicht, die kleinen

Äuglein weiteten sich, und es klang wie ferne
Sehnsucht durch ihre geflüsterten Worte:
„Meine Tochter — mein Kind!" Ganz weich

sagte sie das Letzte. Es schien, als seien ihre
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Iängft bergefJenen SJiutierqefiible jâlj ertoadjt,
unb alg fudje Jie jeigt ltadj einem EugbrttcE für
biefe. ©odj ebenjo idjnetl fdjtoanb aud) toieber
bie SBeidjbeit aug ihrem ©eficfjt, iïjr SOtunb ber»

gerrte fiefj, unb ein ©trom bon llnflat ergofs

fidj jeigt über ihre ßibben.
„©eftoljlen haben Je mir bamatg mein ®inb,

bie Biefter; betreten Jollen Je alle Sage, bie

Sdjtociite ba brausen."
„Stube!" gebot eine energifdje Stimme bom

genfter fjet.
©te eben nod) fo friegerijdje Haltung ber

STIten toanbelte fid) fofort in Uniertoürfigfeit,
unb mit fdjeinljeiliger Btiene entfdjitlbigte fie
fid): „®ag SBieberfeben mit meiner Sodjter tjat
mid) fo erregt, Soldj ein fdjoneg, feineg gräu»
lein, meine Sodjter, nid)t toabr, grau Dberauf»
fcfierin?"

©odj biefe breite iïjr bereite Inieber ben

Stücfen, unb bie SCIte fdjnitt eine ©rimajfe nad)

il)r tjin.
(Stjbiftine empfanb bieg gufammenfein bon

©eïunbe gu Sefunbe qitalbolter. Sie füllte bie

böHige Berlogenbeit biefer grait, unb fo fetjr
fie fidj banadj gefetjnt tjatie, einmal „SXcutter"
Jagen gu bürfen — fie Bradjte bieg SBort nidjt
beraug.

„!paft aud) fd)on einen 'Bräutigam?" fragte
jeigt bie E!te lauernb. „SBirft tool)! balb luftige
.(podjgeit machen, I)ä?" Sie ïidjerte unb gtoin»
ferte bielfagenb mit ben Eugen.

©a erflärte bie Dberauffeljerin bie Unter»
rebung für beenbet.

©briftine atmete auf — fie batte bie gange
Qeit auf ein SBort nur, ein mütiertidj liebebol»
leg SSort getoartet unb eg nidjt gehört. @nt=

iäitfdjt big ing gnnerfte, reidjte fie mit 'füblent
jjergen bie ipanb gum Slbfc^ieb. ®ie Elte fafj
fie einen EugenblicE an, unb eg Inar ©boiftine,
alg läge ein unenblidjeg SBeb in biefert fleinen,
müben Eugen. Unb fie Jagte rafdj, noeb el)e ber
Scblüffel fi(f) toieber umbrebte: „gdj fomme
toieber."

Bod) am Ebenb traf fie m übe unb gerfd)Ia=
gen an Seib unb Seele in Hamburg ein; fie
batte nun itjre SButter gefunben unb toitjjte
boef), baff fie i!)r für etoig üerloren toar.

19. ® a J>i t e I.

Sdjon gum gtoeiten BMe batte an biefem
Biorgen SBerner Sritf) Beim grübftücf bag auf»
tragenbe SBäbäjen ttadj ber fßoft gefragt unb

tfüne 23ertI)oIb.

fcbegmal ben Befdfeib erhalten, ber Briefträger
fönne nodj nic^t ba fein, er 'fomme immer erft
fpäter.

©er fdjeinbar in feine SEorgengeitung ber»

tiefte Bater borte bie Unrulje, bie angftboUe
Ungebulb aug ben fragen beg Sobneg beraug
unb batte aud) fdjon etliche fötale ben SOtunb

geöffnet, um mit SBerner gu fbredjen, bamtt
ifjm felbft biefe Saft bom §ergert herunter
fäme. EBer immer toieber gögerte er, fanb nidjt
bie rechten Sßorte unb fdjtoieg Bebrüdt biater
feiner Leitung.

®ie flare SBinterfonne Beleuchtete ben nach

Hamburger Ert faft fcblemmerbaft BebecEten

grübftiicEgtifd) unb ben gangen Bebaglidj er»

toärmten Staunt, in bent nur bie fieiben
ftumm einanber gegenüBerfafjen. grau ^rüfj
bflegte um biefe Seit nod) ber Stube.

®ag belle Sidjt ber fötorgenfonne fchiert
SBerner toebe gu tun, benn er Bebecfte folöiglidh
bie Eugen unb formte nicht ben leifen Seitfger
unterbrüefen, ber feiner gequälten Britft ent»

'tob.
©a legte ber Bater mit einer entfdjloffenen

Betoegung bie geitung aug ber £anb unb
Jagte untermittelt:

„SBag ift bir, SBerner? ©u baft irgenbtoeldje
Sorgen, tote mir fdjeint?"

©er Solln madjte nur eine aBtoebrenbe Be=

toegttng mit ber §anb, unb fein BlicE toan»
berte toieber ungebttlbig nach ber Süre.

,,©u madjft bir Sorgen um beine — um
gräulein Bertbolb?" fuljr ber Bater unbeirrt
fort. „Sie bat bir getoifj ibre EBreife aug
Hamburg mitgeteilt?" forfebte er borfidjtig
toeiter, alg feine Enttoort bon SBerner erfolgt
toar.

„Sa."
®a Beugte fid) Srüfj iiebeboïï gu bem

So'bne: ,,©g toar bodj bag Befte fo, ÜBerner,
fie bat eg ja auch gang bernünftig eingefeljen."

„SBag meinft bit bamit? Sßag bat fie ein»

gefelje.n?" fubr Söerner in bie ipöbe, bag ©e=

ficht angftboH auf ben Bater gerichtet.
„Bun — ich benfe, fie bat bir bodj getoifj

atCeg gefchrieBen?"
„SBag —- mag bat fie aüeg gefdjrieben,

toag toillft bit bamit Jagen? SBag toeifjt bu
mehr bon ihr alg ich?" ©eftoefft bon einer un»
erflärlidjen Engft, ftang bie Stimme SBeriterg.

„Stun, bafj fie Hamburg berlaffen toill,.."
„®ag toeib ich — aber toag toeiter — toag
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längst vergessenen Muttergefühle jäh erwacht,
und als suche sie jetzt nach einem Ausdruck sür
diese. Doch ebenso schnell schwand auch wieder
die Weichheit aus ihrem Gesicht, ihr Mund ver-
zerrte sich, und ein Strom von Unflat ergoß
sich jetzt über ihre Lippen.

„Gestohlen haben se mir damals mein Kind,
die Biester; verrecken sollen se alle Tage, die

Schweine da draußen."
„Ruhe!" gebot eine energische Stimme vom

Fenster her.
Die eben noch so kriegerische Haltung der

Alten wandelte sich sofort in Unterwürfigkeit,
und mit scheinheiliger Miene entschuldigte sie

sich: „Das Wiedersehen mit meiner Tochter hat
mich so erregt. Solch ein schönes, feines Fräu-
lein, meine Tochter, nicht wahr, Frau Oberauf-
scherin?"

Doch diese drehte ihr bereits wieder den

Rücken, und die Alte schnitt eine Grimasse nach

ihr hin.
Christine empfand dies Zusammensein von

Sekunde zu Sekunde qualvoller. Sie fühlte die

völlige Verlogenheit dieser Frau, und so sehr
sie sich danach gesehnt hatte, einmal „Mutter"
sagen zu dürfen — sie brachte dies Wort nicht
heraus.

„Hast auch schon einen Bräutigam?" fragte
jetzt die Alte lauernd. „Wirst Wohl bald lustige
Hochzeit machen, hä?" Sie kicherte und zwin-
kerte vielsagend mit den Augen.

Da erklärte die Oberaufseherin die Unter-
redung für beendet.

Christine atmete auf — sie hatte die ganze
Zeit auf ein Wort nur, ein mütterlich liebevoll
les Wort gewartet und es nicht gehört. Ent-
täuscht bis ins Innerste, reichte sie mit kühlem
Herzen die Hand zum Abschied. Die Alte sah

sie einen Augenblick an, und es war Christine,
als läge ein unendliches Weh in diesen kleinen,
müden Augen. Und sie sagte rasch, noch ehe der
Schlüssel sich wieder umdrehte: „Ich komme
wieder."

Noch am Abend traf sie müde und zerschla-
gen an Leib und Seele in Hamburg ein; sie

hatte nun ihre Mutter gefunden und wußte
doch, daß sie ihr für ewig verloren war.

19. Kapitel.
Schon zum zweiten Male hatte an diesem

Morgen Werner Krüß beim Frühstück das auf-
tragende Mädchen nach der Post gefragt und

istine Verthold.

jedesmal den Bescheid erhalten, der Briefträger
könne noch nicht da sein, er komme immer erst
später.

Der scheinbar in seine Morgenzeitung ver-
tiefte Vater hörte die Unruhe, die angstvolle
Ungeduld aus den Fragen des Sohnes heraus
und hatte auch schon etliche Male den Mund
geöffnet, um mit Werner zu sprechen, darmt
ihm selbst diese Last vom Herzen herunter
käme. Aber immer wieder zögerte er, fand nicht
die rechten Worte und schwieg bedrückt hinter
seiner Zeitung.

Die klare Wintersonne beleuchtete den nach

Hamburger Art fast schlemmerhast bedeckten

Frühstückstisch und den ganzen behaglich er-
wärmten Raum, in dem nur die beiden
stumm einander gegenübersaßen. Frau Krüß
pflegte um diese Zeit noch der Ruhe.

Das helle Licht der Morgensonne schien
Werner wehe zu tun, denn er bedeckte plötzlich
die Augen und konnte nicht den leisen Seufzer
unterdrücken, der seiner gequälten Brust ent-
floh.

Da legte der Vater mit einer entschlossenen
Bewegung die Zeitung aus der Hand und
sagte unvermittelt:

„Was ist dir, Werner? Du hast irgendwelche
Sorgen, wie mir scheint?"

Der Sohn machte nur eine abwehrende Be-
wegung mit der Hand, und sein Blick wan-
derte wieder ungeduldig nach der Türe.

„Du machst dir Sorgen um deine — um
Fräulein Berthold?" fuhr der Vater unbeirrt
fort. „Sie hat dir gewiß ihre Abreise aus
Hamburg mitgeteilt?" forschte er vorsichtig
weiter, als keine Antwort von Werner erfolgt
war.

»Ja."
Da beugte sich Krüß liebevoll zu dem

Sohne: „Es war doch das Beste so, Werner,
sie hat es ja auch ganz vernünftig eingesehen."

„Was meinst du damit? Was hat sie ein-
gesehen?" fuhr Werner in die Höhe, das Ge-
ficht angstvoll auf den Vater gerichtet.

„Nun — ich denke, sie hat dir doch gewiß
alles geschrieben?"

„Was — was hat sie alles geschrieben,
was willst du damit sagen? Was weißt du
mehr von ihr als ich?" Gepreßt von einer un-
erklärlichen Angst, klang die Stimme Werners.

„Nun, daß sie Hamburg verlassen will..."
„Das weiß ich — aber was weiter — was
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ift ba fonft noeß? @ie ift bocß nur berreift, in
gantitienangelegenßeiten, mie fie mir fcßtieb.

— Sffiie lange ßat fie berat Urlaub genorm
men 3"

tiberftürgt rebete Sßemer unb fragte mit
fteigenber SIngft bor etmai Unfaßbarem, bai
ißnt faft bie ®eßle gubriicfte.

,..@ie mußte meßt, mie lange fie megbleiben
miiffe, unb fo ßabe icß ißt unbefcßränlten Um
laub gegeben."

„SIbet mai meinteft bit bamit, fie ßabe ei
ja aucf) gang bernünftig eingefeßeit?"

®titß micß ben unrußigen Slugeit bei ®oß=
ne§ aiti. „9Utn, icß ßatte ben ©inbtutf, ali

©t. 5Kartin im ©alfeifertal. Söttcf gegen

SDa merïte ber 23ater, baß Sßerner nocß

nicßt bie balle SBaßrßeit mußte, unb er fanb
nicßt meßr ben SOtut, ißnt biefe gu fagert. @t

mürbe ja maßt bod) balb erfaßten, baß fein
©litct ein fo fäßei @nbe gefunben ßatte, unb
baß bai geliebte SJictbcßen nicßt nur berreift,
fonbern baß fie geflaßen mar, um ißn bor
©cßanbe gu bemaßren. S)aßer fagte er nur:

©arbonagrubbe (ob SScittiâ, ©t. ©aßen).

beabficßtigte fie, gitgleiiß mit biefer Sîeife bai
23erßältnii gu bir git lofen."

„ipaßaßa!" lacßte SBerner gegmungen auf,
berat bie SIngft, biefe meßt unb meßt guneß=

menbe SIngft ließ ißn nicßt meßt loi. „Unb
mai berechtigt bicß git b i efer Sit: naß nie'?"

(gortfe|ung folgt.)
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ist da sonst noch? Sie ist doch nur verreist, in
Familienangelegenheiten, wie sie mir schrieb.

— Wie lange hat sie denn Urlaub genom-
men?S"

Überstürzt redete Werner und fragte mit
steigender Angst vor etwas Unfaßbarem, das

ihm fast die Kehle zudrückte.

„Sie wußte nicht, wie lange sie wegbleiben
müsse, und so habe ich ihr unbeschränkten Ur-
laub gegeben."

„Aber was meintest du damit, sie habe es

ja auch ganz vernünftig eingesehen?"
Krüß wich den unruhigen Augen des Sah-

nes aus. „Nun, ich hatte den Eindruck, als

St. Martin im Calfeisertal. Blick gegen

Da merkte der Vater, daß Werner noch

nicht die volle Wahrheit wußte, und er fand
nicht mehr den Mut, ihm diese zu sagen. Er
würde ja wohl doch bald erfahren, daß fein
Glück ein so jähes Ende gefunden hatte, und
daß das geliebte Mädchen nicht nur verreist,
sondern daß sie geflohen war, um ihn vor
Schande zu bewahren. Daher sagte er nur:

Sardonagruppe (ob Vättis, St. Gallen).

beabsichtigte sie, zugleich mit dieser Reise das

Verhältnis zu dir zu lösen."
„Hahaha!" lachte Werner gezwungen auf,

denn die Angst, diese mehr und mehr zuneh-
mende Angst ließ ihn nicht mehr los. „Und
was berechtigt dich zu dieser Annahme?"

(Fortsetzung folgt.)
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